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ist noch sein eigener Herr und Meister. Ist das Wetter gut, bearbeitet er seinen

kleinen Acker oder geht ins Bergheu, hinauf in die sonnigen Höhen. Dann und

wann greift er auch zum Jagdgewehr und vergisst seine Sorgen ums tägliche Brot
auf der Jagd, die der Bergler leidenschaftlich liebt. Wenn dann tiefer Schnee die
Erde bedeckt, wird Meissel und Hammer hervorgeholt, und im eigenen Heim wird
gearbeitet. — Weil diese alten Arbeitsverhältnisse den Bergbewohnern dienen, ist
es unsere Pflicht, sie zu erhalten, zu schützen und zu fördern. Wenn wir den
kurzbeschriebenen Kunstgewerbezweigen unsere Sympathie und Mithilfe schenken, so

sichern wir mit einmal bescheidenen Menschen ihr Brot, aber auch unserer nüchternen

Zeit noch etwas Poesie! Auch darin liegt eine schöne Aufgabe des

Heimatschutzes.

Ber Begriff alt unb mu in fcer Ipoläfcfynißerei
Des» Berner ©berlanfces*

Wohl in keinem Gewerbe wie in der Holzschnitzerei im Berner Oberlande bedeutet
alte und neue Richtung zugleich den Qualitätsbegriff.
Die Anhänger der alten, naturalistischen Holzschnitzerei sehen in der modernen

Vereinfachung eine nichtkönnerische Verflachung, während die Anhänger der
modernen Richtung glauben, das alte Zeug überhaupt nicht ansehen zu können. So

ist heute die Holzschnitzerei, namentlich hier in Brienz, in zwei Lager geteilt, und
beide sind überzeugt von der Richtigkeit ihrer Auffassung. —• Wenn man die Sache

näher studiert und vorurteilslos nach Qualitäten sucht, so wird man sich bald klar,
dass hier mit wenigen Ausnahmen um eine Sache gestritten wird, welche eigentlich
erst in dritter oder vierter Linie in Frage kommen kann. Währenddem die Aufgabe
des Bildners im Suchen einer einfachen Form für sein Werk liegt, sei es nun für
einen kleinen Gebrauchsartikel oder eine grössere plastische Darstellung, verliert man
sich in der Schnitzerei allzugerne in nebensächliche Detailformen. Es ist unbestreitbar,

dass in den beiden Kunstrichtungen der Holzschnitzerei talentierte Leute an
der Arbeit sind, und dass man hin und wieder recht gut empfundene, ja in ihrer Art
direkte Meisterwerke finden kann. Die oft bis ins feinste Detail behärten Figuren
oder überaus zarten Laubwerkarbeiten zeugen vielfach von einem sehr grossen Können

und von einer überaus liebevollen Naturbeobachtung. Nur schade, dass all
dieses Können öfters in der nebensächlichen Detailarbeit steckenbleibt, und die

Hauptsache, der Aufbau, die einfach und klar konstruierte Form in vielen Fällen
mehr oder weniger ausser acht gelassen oder zur Nebensache wird. Ich möchte hier
jedoch bemerken, dass die althergebrachten Geschmacklosigkeiten und Massenartikel,
welche unserer Industrie nicht gerade Ehre machen, ausserhalb meiner Besprechungen

liegen.
Ein Bildwerk, sei es nun in Holz, Stein oder in irgend einem andern Material, muss

vorerst komponiert, d. h. nach gewissen Gesetzen aufgebaut werden. Es muss Verti-
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ist nocb «ein eigener Llerr nncl IVleisrer. I«r cla,« Vetter gur, bearbeirer er «einen

Kleinen Acker ocler gern in« Lergbeu, Irinauf in clie sonnigen bdöben. Dann uncl

vann greift er aucn turn ^sagdgevebr uncl vergissr seine 8orgen urns rägiicbe Lror
auf cler ^agcl, clie cler Lergler leiclenscnaftlicn liebt. Venn clann riefer 8cbnee die

Lrde bedeckr, vircl IVieissei uncl Idammer Kervorgeboir, uncl irn eigenen Ideim vird
gearbeirer. — Veil diese alren Arbeirsverbäirnisse den Lergbevobnern dienen, isr

es unsere Ltdicbr, sie tu erbalren, tu scbürten und tu fördern. Venn vir den Kurt-
bescbriebenen Kunsrgeverbetveigen unsere 8vmpatbie und iVlitbilfe scbenben, so

sicbern vir rnir einmal bescheidenen rVlenscben ibr Lror, aber aucb unserer nücbrer-

nen t^eir nocb ervas Loesie! Aucb darin liegr eine scbönc Aufgabe des bdeimar-
scbutte«.

Der Begriff alt und neu in der Holzschnitzerei
des Berner Oberlandes.

Vobl in Keinem Oeverbe vie in der rdoitscbnirterei im lZerner Oberlande bedeutet
alre und neue Licbrung tugleicb den O.uaiirärsbegriff.
Die Anbänger der alren, naruralisriscben rdoltscbnirterei «eben in der modernen

Vcreinfacbung eine nicbrbönneriscbe Verflacbung, väbrend die Anbänger der mo-
derncn Licbrung glauben, das alre t^eug überbaupr nicbr anseben tu Können. 8«
isr beure die rdoitscbnirterei, namenrlicb bier in Lrient, in tvei Lager gereiir, und
beide sind überteugr von der LicbrigKeir ibrer Auffassung. — Venn man die 8acbe

näber srudierr und vorurreiisios nacb ()uaiirären sucbr, so vird man sicb bald Klar,
dass bier mir venigen Ausnabmen um eine 8acbe gesrrirren vird, velcbe eigenriicb
ersr in dritter oder vierrer Linie in Lrage Kommen Kann. Väbrendde'm die Aufgabe
dcs Liidners im 8ucben einer einfacben Lorm für sein Verb liegr, sei es nun für
einen Kleinen OebraucbsarriKel oder eine grössere plasriscbe Darsrellung, verlierr man
sicb in der 8cbnir,terei aiitugerne in nebensäcbiicbe Deraiiformen. Ls isr unbeslreir-
bar, dass in den beiden Kunsrricbtungen der rdoitscbnirterei raienrierre beure an
der Arbeir sind, und dass man bin und vieder recbr gur empfundene, ja in ibrer Arr
direkre lVIeisrerverKe finden Kann. Die ofr bis ins feinsre Detaii bebärren Liguren
oder überaus tarten LaubverKarbeiten teugen vieifacb von einem sebr grossen bvön-

nen und von einer überaus iiebevoiien Kiarurbeobacbrung. b>lur scbade, das« aii
dieses Können öfter« in der nebensäcblicben Deraiiarbeir «reckenbleibr, und die

Idaupr«acbe, der Aufbau, die einfacb und Klar Konslruierre Lorm in vielen ballen
mebr «der veniger ausser acbr gelassen «der tur lXebensacbe vird. Icb möcbre bier
jedocb bemerken, dass die airbergebracbren OescbmacKiosigKeiren und iVlassenarriKei,
velcbe unserer Indusrrie nicbr gerade Lbre macben, ausserbaib meiner Lesprecbun-

gen liegen.
Lin LiidverK, sei es nun in Idoit, 8rein «der in irgend einem andern IVlateriai, mus«

vorersr Komponiert, d. b. nacb gevissen Oeselten aufgebaur verden. Ls muss Verrb
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kale und Horizontale haben. Eine Figur ist in ihrem Aufbau in gewissem Sinne eine

Architektur, muss wie diese Stützen und Gesimse in wohlabgewogenen Proportionen
haben. — Die von der Natur empfundenen Formen müssen konstruiert und organisiert

werden. Es genügt nicht, die Natur möglichst genau zu kopieren und sich mit
Nebensächlichkeiten abzuquälen. Ein Bildwerk schaffen, heisst das Charakteristische,

das Grosse in der Natur zur Darstellung zu bringen. — Wie erwähnt, kommt
die Frage der Detailformen erst in zweiter Linie. Je nachdem das Werk grösser oder
kleiner angelegt ist, werden diese zu lösen sein. Dem einen Bildner gelten sie wenig,
dem andern aber bedeuten sie eine wohltuende Bereicherung. — Niemals aber darf
die Detailform, wie man sie in der Holzschnitzerei öfters liebt, die Hauptsache sein.
Von diesem Gesichtspunkte betrachtet wird der Begriff alt oder neu in der
Holzschnitzerei nicht mehr die Qualität betreffen. Man wird einfach nach dem persönlichen

Empfinden des Bildners von einfacher oder reicher Behandlung der Form
sprechen.
Schon seit Jahren sind Künstler von Rang mit Erfolg an der Arbeit, die
Holzschnitzerei aus ihren kleinen Formen heraus zur grossen Einfachheit zu führen. Es
ist bestimmt ein grosses Unrecht gegenüber diesem Gewerbe, wenn man immer nur
von den Geschmacklosigkeiten spricht und neben den vielen guten kunstgewerblichen

Arbeiten, die hier erzeugt werden, verständnislos vorbeisieht.

Frutschi, Direktor der Schnitzlerschule Brienz.

Ueber das Ifeilsehen.

Vor rund 25 Jahren, erzählte mir mein Gegenüber, haben wir in Zürich einen

merkwürdigen Fall von Hellsehen erlebt, der selbst die berühmte
Revolutionsprophezeiung von Cazotte in Schatten stellt; vollgiltige Zeugen davon leben noch
mehrere. Da sagte ein Architekt, der inzwischen gestorben ist: Nächstes Jahr findet
der und der Wettbewerb statt, und da wird unser Kollege X die Ausführung
bekommen. In zwei Jahren findet der Wettbewerb für ein Gebäude statt, das er
nannte, obwohl noch nie von ihm die Rede war, und die Ausführung erhält Y,
obwohl er gar nicht teilnimmt, sondern im Preisgericht sitzt. In vier Jahren
Ausführung Z, in sechs Jahren » und so ging es über ein ganzes Jahrzehnt fort;
alle Wettbewerbe und alle Preisgewinner wusste er im voraus. Wir fuhren ihm
über den Kopf, nannten ihn einen tollen Kerl, schrien vielstimmig auf ihn ein. Er
lachte bloss. Und nachher ist alles ganz genau gekommen, wie er es gesagt hatte;
kein einziger Fehlgriff war darunter. Das ist einer der merkwürdigsten Fälle von
Hellsehen, die ich je erlebt habe.
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Kaie und rdoritontale baben. Line Ligur ist in ibrem Aufbau in gewissem 8inne eine
ArcbireKrur, muss wie ciiese 8rürten unci Oesimse in wobiabgewogenen Lroporrionen
baben. — Oie von cier Ixlarur empfundenen Lormen müssen Konstruiert und «rganb
siert werden. Ls genügt nicbr, die blarur möglichst genau tu Kopieren und sich mir
blebensäcbiicbkeiren abtuczuäien. Lin LiidwerK schaffen, heissr das ObaraKrerisri-
sehe, das (-rosse in der bxlarur tur Darstellung tu bringen. — Vie erwähnt, Kommt
die Lrage der Detaiiformen ersr in tweirer Linie, de nachdem das VerK grösser oder
Kleiner angeiegr isr, werden diese tu lösen sein. Dem einen Liidner geiren sie wenig,
dem andern aber bedeuren sie eine wohltuende Lereicherung. — Niemals aber darf
die Detailform, wie man sie in der rdoitscbnirterei öfters iiebr, die rdauprsacbe sein.
Von diesem OesicbrspunKre berracbrer wird der Legriff alr oder neu in der rdoit-
scbnirterei nicbr mebr die ()ualirär berreffen. Vlan wird einfacb nacb dem persön-
licben Lmpfinden des Liidners von einiacber «der reicber Lebandiung der Lorm
sprecben.
8cb«n seir d^bren sind Lünsrler von Lang mir Lrfoig an der Arbeir, die ldolt-
scbnitterei aus ibren Kleinen Lormen beraus tur grossen Linfacbbeir tu führen. Ls
isr bestimmt ein grosses Onrecbr gegenüber diesem (bewerbe, wenn man immer nur
von den OescbmacKIosigKeiren sprickr und neben den vielen guren Kunsrgewerb-
licben Arbeiren, die hier erteugr werden, versrändnisios vorbeisiebr,

/>«t5c/n, Direktor c/er 5c/)n/kt/cr5c/?tt/e örzent.

b^or r«nc/ 2/ /a/?ren, er2a'/?/te n?ir mein <?eSen«/?er, /^a/?en Wir in ?«>ic/i e/ne«

nzer^W«rc/i^en /a// von //e//^e^en er/e^>r, c/er 5e//?5t c/ic? ^>er«/)mre >?evo/«kion^-

/iro/?/?etei«n^ von Oa^otte in ^c/?atten 5te//t,- vo/Z^i/NFe t^ett^en c/avon /e/?en noc/?

n?e/?rere. Da ^a^te ein /lrc/?ike/et, c/er intwi^c/?en ^tt5or/?en i^t.' Väc/?^ttt /a/ir ^nc/ek
c/er «nc/ c/er U^ett^ewer/? ^tatt, «nc/ c/a wirc/ «N5er Xo//e^e X c/ie >l«^/«/?r«nZ />e-

kommen, /n tWei /a/iren /znc/ec c/er V^ett/^eWer/? /«> ein <?e/>ä«c/e ^tatt, c/a^ er
nannte, o/?Wv/?/ noc/? nie von i/?nz c/ie Kec/e War, «nc/ c/ie >l«5/«/?r«nS er/iä/t
o/?Wo/?/ er S«r nic/?t kei/nin?n?t, ^onc/ern in, /'rei^erie/ic ^ictt. /n vier /a/iren
^d«5/«/?rttNF in ^ec/?5 /a/?ren ....» «nc/ ^« ^inZ e^ «/?er e/n Zant« /a/?rte/?nc /ort/
a//e 1l^ekt/?eWer/?e «nc/ a//e /^rei^eWinner W«c^te er in? vora«^. li^ir /«/?ren i/?nz

«/>er c/en nannten i/?n einen to//en >?er/, ^c^rien vie//tinzn?i^ a«/ i/?n e/n. /?r
/ac/?te t?/«^^. tVnc/ nac/>/?er i^k a//e^ ^ant ^ena« Ze^oninzen, wie er e5 F^a^t Ziatte,'
/?ein ein^i^er /°e/?/^riA War r/ar«nter. Oa^ «t einer c/er 7ner^W«>c/iiZFkcn r"ä//e von
//e//^e/?en, c/ie ic/? ^e er/eöc /?a/>e.
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